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Thatbestand, die Aufklärung aller Zweisel, das reizte seinen

Scharssinn, die oft merlwürdigenpsychologischen Probleme
zeschäftigten ihn mächtig. So lebte er glückliche Jahre,
bis unno 1841 der große Religionssturm kam. Der be

lehtte Siegwart war besonders beflissen, alle Spuren des
oa. Advokatenregiments zu beseitigen und die Siaats—

erwaltung von allen juristisch gebildeien Elementen zu

„saubern“. Kasimir Pjyffer war selt Jahren der best
gehaßte Mann, ihn verjsolgie die sromme Sippe um so
hestiger, je weniger sie ihm anzuhaben wußte. Mit ihm
ußte auch sein intimsser Freund, Zurgilgen, falen.
Dieser haute allerdings zu einem Verhörrichter nach Am

mann'jcher Methode das Zeug gar nicht. Er war stteng,
ber rubig, nie leidenschaftuch, noch viel weniger roh.

Fein, sast aristokratisch gebildet, mit reichen historischen
denntnissen ausgerüstet und einem lebhaften Humor be
zabt, konnte er sehr qut erzaählen und war, da jein Humor
nicht verlehend war, übtrall gerne gesehen, ein vorzig
licher Gesellichaster. Kasimir Pfyffer war damals die

Seele der freisinnigen Gesellschafien der Statt, an ihn
ichloßz Zurgilgen sich an, mit ihm rraf er täglich im

„Meienrisli“ zusammen, mit ihm war er in der Sajran
Junft und in anderen Gesellschasten. Dagegen bejorgte
der Verstorbene Jahre lang, wenn auch vielleicht von

Zasimir Pfyffer, dem er sich willig unterordnete, angeregt,
die „Windmuhle,“ ohne jedoch als Windmülier e auf

rgendwelchen Gewinn zu spekuliren, wie es in der lehlen
Zeit mit Fasinachtszeitungen der Fall geworden sein mag.

Zurgilgen besaß von Haus aus kein Vermögen; die
Ziaatsämter haben im Kanton Lugern noch keinenEhren ·
mann reich gemacht. Es sollte der Versiorbene zudem sür

jeine Schwester sorgen, und so sah er sich in bitierer Noth,
als er von den ultramontanen Machthabern plöhlich auj

die Gasse gestellt wurde. Er verdiente sich jest ein karg·
liches Brod mit Schriststellern. Im Jahre 1841 gab er

ein „Geset und Formularbuch für den Kanton Luzern“
heraus, in den Jahren 18130 — 1846 mi Hilfe Kasimir

Pfyffer's eine „Anleitung zur Führung von Untersuch
ingen in Straffällen.“

Im Jahre 1841 wählte die Stadt ultramontan. Die

Burgerschast mochte es nicht verschmerzen, daß sie unter

Mitwirkung der Liberalen sast gang um ihrt Vorrechte
Jekommen war. Die Aber Verfassung zerstorte zwar die

lehten Vorrechte, allein die Junlerschaft warf sich jeht in
die Arme des Klerus, um gemeinsam unter dem Zeichen

der reinen Demokratie mit dem „Pobel“ und über ihn zu

herrschen. Allein die Früchte des Negimentes bffneten den
Leuten die Augen; bel den Gemeinderathewahlen im Frilh

ahre 1816 siegten in der Siadt die Lberalen und Zur
gilgen wurde jeht Stabtammann.

Diese Thätigkeit sagte ihm jedoch nicht zu, und als
nach dem Sturse des Sonderbundes die Gewalt an dit

Liberalen überging, Ubernahm der Ver storbenr sofort wie
der jeine Stelle als Verhörrichter Im Jahre 1854 wurde

er jedoch in's Obergericht gewãhlt, und es war ihm natür

lich eine außerordentliche Freude, an der Seite seineß
Meisters, Dr. Kasimir Pfyffer, ganz dem Rechte, das er

ich zum Lebensberufe autersehen, leben zu können.

Im Johre 1871 freilich hörte auch dieses Verhältnisß
auf; als der Herzog siel, muhte der Mantel nach Jedoch
rrhielt Zurgilgen jetzt die seinen Meigungen außerordent.
ich zusagende Stelle des Kriminalgerichtaprasidenten. Diese
ieß ihm groke Freiheit der Bewegung und gab ihm die
Moglichkeit, seinen Ansichten über die Fuhrung der Straf

intersuchungen und die Form und Begrundung derStraf
arlhelle Nachachtung zu derschaffen. In letzterer Hinsicht
war Zurgilgen forme, sehr sormell. Die Urtheile mußlen
jen ganzen Thalbestand in winutiosester Weise und dann

»ie Gründe des Urtheils, sowie auch die Gegengründe

rationes dubitanci) enthallen. Zurgilgen hielt streng
Jierauf. und wenn er selne jungen Oberschreiber nicht
eicht zu dleser Ordnung bringen konnte, ubernahm er die
Redaltion der wichllgsten und schwierigsten Urtheile lieder
jelbst. Sein Vienensieiß kam ihm dabei zu Statten, denn

in einzelnen Prozessen schwollen felne Urtheile zu ganzen

Büchern an. Als Präsident amtirte er mit feierlicher

Würde; es lag ihm viel daran, daß die Verhandlung
auch außerlich den richtigen Ernsi zeige. Mit den andern

Mitgliedern des Gerichtes stand er in kollegialischer Freund

schaft, welche über die Unterschiede des Allers hinweghalf,
den Anwalten gegenuber war er freundlich und gefallig,
gegen die Angestellien wohlwollend, in Allem aber auf das
Decorum bedacht.

In den 60er Jahren wurde Zurgilgen zu seiner eigenen

Ueberraschung von der Stadt Lugern wieder in denGroßen
gefendet, wo er bis zu den Neuwahlen von 1675 blieb.

Auch da sludirte er die Geschäfte sehr genau, doch ohne
altiv oder energisch in die Diskussion —XXC

An einer ablliven Politik, an —X Auftreten
hinderte ihn schon seine körperliche Gebrechlichkeit. Zeit
lebens war er an seinem linken Beine gelahmt und konnte

nur sehr milhsam gehen. Am 1. Marz 1868 Abends, als
er ins „Melenrisli gehen wollte, siel er und verrenkte

noch die Schulter. Ehe er den Arst kommen ließ, war er

dafur besorgt, daß auf den andern Tag, wo das Kriminal

gericht seine Sitzung hielt, einSuppleant einberufen wurde.
Seither hat Präsident Zurgilgen das Zimmer nie mehr
verlassen konnen; es war hm daher unmoglich, die Ge
schaste zu besorgen, obschon er fich stetsfort darum be

kummerte und sich regelmaßig daruder Bericht geben ließ.

Er wurde deshalb anno 1683 und 1881 wieder alPrasi
dent gewãhlt. In scinem Sigatsdienste hatte er sich nicht
soviel verdient, daß er aus dem Zinse hälte den Mieth
ins der kleinsten Wohnung bestrelten können, und man

ehrte seine Verdlenste. Wenigstens Ir. Rin hr. Segesser
gab sich das letzte Mal sehr große Müuhe, die Wiederwahl
des Verstorbenen durchzusegen. Andere wirlten im nam

ichen Sinne. Es sol diese Nucksicht auf die Verdienste
des Verstorbenen hier dankbar anerkannt sein, obwohl die
Art, wie das „Vaterland“ in den Notlzen über den Ver—

dorbenen diese Thatsache registrirt, die Freunde des Ver.
slorbenen tief verlehte. Jurgilgen halie schon daburch, daß
er Jahre lang auch dielsach die Geschaste des Ober
ichreibers besorgte, bis die Kritik des „Justus Severus“

diesen beseitigte, mehr als diesen Ruhegehalt verdient Er
hatte eine reiche geistige Krast und einen nie ermudenden

Fleiß wahrend 60 Jahren dem Kanlone und der Stadt,
also dem offentlichen Dienst, zur Verfugung gestellt. Solt
er nun, da er geistig noch frisch war, wegen elnes korper

lichen Unfalles sczufagen auf die Gasse gestellt werden?
Uns ist, das „Valerland“ hätte und gar nicht daran er

innern sollen, daß ein Theli der konservatiden Großräthe
im letzten Winter troz ber Befrwortung des Hrn. Dr.

Segesser es nicht über sich brachte, dem greisen Prasu
denten Zurgilgen nochmals zu stimmen. Sechzig volle
Jahre — nicht nur 80, wie es im „Vaterland“ hieh

hatte der Verstotbene im Staatsdiensit zugebracht, wenn
ihn der ultramontane Fanatigmus nicht anno 1841 aus

demselben verttieben hätte. Gewiß Lin ungewöhnlichez
Maß von Arbeltaezeit, die bei der gewissenhaftesten Treue

einen Anspruch auf Dankbarkeit und Dank des Staates gab.
Die letzte Zeit verbrachte der Verflorben mit der

Lekture historischer Schristen, bis ihn am Neujahr eine
Lungenentzundung ins Bett warf, von dem er nie mehr
ufstand.

Mit ihm steigt der letzte Nepräsentant jenerGeneration
in die Gruft, welche nach der Julirevolution don 1830

die Schweiz erneuerte, die Einrichtungen der Reallion
von 1816 beseitigte und eine neue Ordnung des Bundes

der Eidgenossen vorbereitete. Bin zum Tode blieb ber

Verstorbene treu bel der Fahne, denn die Manner der
soer Jahre haben nicht, wie ein Gesinnungsgenosse er
von Konstantin Slegwart sahte, ihre Fahne mit inn Grab

genominen. Sie haben sie jungern Mannern X
denen aus dem Andenken an lene alle ireue Garde immer
neu die Pflicht und auch der Muth ermächtt, in unaus

Jesetztem Dienste fortzuarbeiten für das liebe frele Vater
land. So ist das Andenken des Verstotbenen eingesegnetes.

 Johann Baptist Zurgilgen. 4

Am 14. Januar 1886 siarb in Luzern an einet

Lungenentzündung Johann Vaptist Zurgilaen, Kriminal
zerichtsprasident und frher lange Jahre Odberrichter, der
ette jenes Geschlechte, welches in den Ider Jahren die

Regeneration unseres Kantons durchse hie und sich damit

anvergänglichen Anspruch auf die Dankbarkeit unseres
Volkes erwarb.

Geboten um St. Johann im Sommer 1804 zu Luzern

war J. B. Zurgilgen der Sohn des damaligen Groß
weibels, welcher als solcher im alten Nathhause am Korn·
markie wohnte. Der sehr aufgeweclte Knabe brachte aber
mehrere Jahre in der Propftei zu Beromünster zu, wo

sein Onkel und Palhe, der Generalbilat Franz Beirn.

Goldlin don Tiefenau, amtete. Das warein stramm
konservativer und ganz aristokratisch geschulier Herr. Ge

wisse feine Manieren nahm der Knabe da an, die geistige
Richtung jrdoch nicht. Et war uberhaupt nicht gerne dort,

da ihm der Daukel fast keine Freihdeit lieh. Joh. Baptist
Zurgilgen besuchte dann das yhmnasium und Lyceum von

duzern. Der damalige Erziehungerath hatie—wenigslens
nzelne Mitglieder desselben — in der Revolution gelernt.
Da war es dorab der durchaus freisinnige und entschiedene

Stabtpfatrer Thaddäus Muller, welcher die Vestrebungen
nes sel. Eduard Piyffer unterstultzte Trotz des Wider

pruchs der Geistlichkeit wurden das Gymnasium undLy
eum 1819 restaurirt und sogar zwei weltliche Professoren
angestellt, die von den Frommen als „Jakobiner“ ver

chrieen wurden. Es waren die beiden Leuchten unserer
Zehranstalt, Euych Kopp und Jos. Ineichen. Daneben
ehrte Troxler Philosophie und Kasimir Pfyffer Schwelzer
geschichte und Rechts wissenschaft. In dieser Zeit desuchte
der Verstorbene die Lehranstalt und trod seiner Abstamm
ung aus dem Patriziate nahm der Junge die Eindrücke

der Zeit und die Ansichten seiner Lehrer so lebhaft in sich

auf, daß er sie zeitledens treu bewahrte. In jene Zeit
iel die Entlassung des Prof. Dr. Troxler, die Ausweisung
»es Si. Galler Sltudenten Ferdinand Curti, der gegen

Trexlers Absehung in zu wenig ehrerbietigen Ausdrucken
olemisirte. Es herrschte damals tin sehr reges Leben an

der höhern Lehranstalt, die sich eines zahreichen Besuches
aus der ganzen datholischen Schweiz erfreute. Zurgilgen
flegte mit Vorliebe allgemeine und valerländische Ge
chichte und erwarb sich damals, obwohl er keine Unidersuat

desuchen konnte, eine wirklich allgemeine Bildung und den
reien Blick im Gebiete des Wissens.

Mit tüchtiger humanistischer und allgemeiner Vorbild.

ang trat der Verstorbene um 1824 in den Etaatsdienst

zin und zwar zuerst als Volontär der Kanjlel derFinanz
ommission (d. h. des Finanzdepartementes), dessen Vor—
deher damals der frhete helvetische Minister Frz. Bernard

Meyer war. Dieser gebildete Mann hatte den jungen Zur—

Ailgen zuerst als Hauslehrer in seiner Familie kennen ge
ernt und führte ihn nun in den Staaledienst ein. Doch

chon im Jahre 1826 wurde Zurgilgen zum Gerichts.

chieiber des Stadtgerichtes gewählt, was bel dem damaligen

ozusagen rein mündlichen Verfahren eine rascheFassungs
raft und eine gewandte Febder ersorderte. Jurgilgen besaß
heides und erwarb sich in kurzer Zeit das dutrauen seiner
MNitbürger und namentlich der Vorgesehten, und vorab

ruch die Freundschaft seines ehemaligen Lehrers, des da
naligen Fürsprechers Dr. Kasimir Pfyffer. Nach der Um.
wãlzung des Staatswesens zu Ende 1830 haute der Große

dath sich selbst zu ercänzen; nach der Verfassung wurden
30 Mitglieder vem Volke und 20 vom Großen diathe ge-

dählt. Unter diesen „Unehelichen“ befand sich auch der
berstorbene bis 1811. Im Jahre 1832 berlef der Stadl

zath von Luzern den jungen Gerichteschreiber zu seinem
Attuar und Zurgilgen bekleidete auch dlese Stelle mit

roßem Ersolge, bis er 1636 zum Obergerichteschreiber

zewüühlt wurde, um schon 1837 zum Verhörrichter vorzu

rücden. Hier fuhlte sich der Verstorbene ganz besonders in

jeinem Elemente, die Nachforschung nach dem Thater, das
Sammeln der Beweise für den obdjeltiven und sublektiven


